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Tempeln fiattfindenden mimifchen Aufführungen dienen mochten. Der längeren

Seite der Cella war aufsen eine zwölffäulige Halle vorgelegt; drei Baumeifter Waren

an diefem Werke nach einander thätig, von denen der letzte, Xenakles, die Oeff-

'nung über dem Mittelfchiff (Anaktron) deckte.

Wir müfften den feitherigen Boden der Ueberlieferungen und Thatfachen bei

unferen Betrachtungen verlafi'en und den der Speculation betreten, wollten wir uns

fchliefslich . noch mit der Beurtheilung verfchiedener vorgeschlagenen »Urtempel-

formen: befchäftigen. Es if’c ja nicht unmöglich, dafs zwifchen der Heroenzeit und

etwa 600 v. Chr. eine befondere Gattung tektonifch klarer gedachter Tempel be-

f’canden hat, von denen die uns bekannten (die wir fonft als Bild der Vollkommen-

heit zu betrachten gewohnt find) nur unvollkommene oder fchon mifsverftandene

Nachbildungen find; denn nicht Alles an ihnen will zu gewissen aufgef’tellten ge-

lehrten Syf’cemen und Theorien paffen. Wir wollen auch das Verdienf’tliche folcher

theoretifchen Abflractionen nicht fchmälern; aber wir müfi'en fie als Hypothefen auf-

faffen, gegen oder für die einzutreten, aufserhalb der Aufgabe liegt.

 

6. Kapitel.

Beleuchtung der Tempel—Geha.

Die ägyptifchen und afiatifchen Tempel fehen wir im Inneren reich mit farbiger

Zier, bildnerifchem Schmucke und koltbaren Geräthen aufgeputzt, ohne dafs befondere

Vorrichtungen getroffen gewefen wären, um all diefe Herrlichkeiten mit prüfenden

Blicken beim Glanze der Sonne betrachten zu können. Den Räumen und gerade

den heiligft gehaltenen und bedeutungsvollften war jedes Tageslicht entzogen.

Eine künftliche Beleuchtung war dem Geifte einer Religionslehre mehr ange-

meffen, in der fich fo vieles auf Glanz und Schaugepränge ftützte. Der Ausfchlufs

oder die Dämpfung des Tageslichtes fiir das Innere gottesdienl’clicher Gebäude hat fich

im ganzen Süden bis auf den heutigen Tag erhalten und fich bis in die modernen

chriftlich-katholifchen und jüdifchen Gotteshäufer fortgepflanzt. Kein Befchauer kann

lich in diefen fchwach oder künftlich erleuchteten Räumen eines gewiffen Zaubers

entfchlagen, den diefe auf fein Gemüth ausüben; ein Gefühl der Weihe, Sammlung

und Andacht wird beim Eintreten in folche ficher erweckt und erhalten.

Aehnliches wollten wohl auch die griechifchen Architekten und Prief’cer erzielen,

indem fie die Anlage von Fenftern bei den Cellen verfchmähten und das Licht nur

durch die gewaltigen Thüröfi'nungen hereinliefsen, das übrigens, wie bereits gezeigt

wurde, gerade keine zu kärgliche Helligkeit verbreitete. Dem modernen, nordifchen

' Menfchen ift diefes trotz alledem nicht ausgiebig genug; fein antiker Gott verlangt

mehr Licht! Da keine Fenfter an dorifchen Tempel-Cellen erhalten find und die

Urtempel mit Metopen-Fenftern wohl kaum in Wirklichkeit exiftirt haben dürften,

fo mufs Oberlicht das Haus des Gottes erhellen, wie einen modernen Mufeumsfaal,

den man doch meifi zum Zwecke kritifcher und künf’derifcher Studien, um lich zu

unterrichten, nicht aber um (ich in eine andächtige Stimmung zu verfetzen, befucht.

Auch auf das Zeugnifs des Vitru7] beruft man fich, der ruhig behauptet, dafs es

in Rom keinen Tempel mit Oberlicht gehe, aber vom Hörenfagen wiffen will, dafs

folche in Athen vorhanden waren. Kein anderer Schriftfleller des Alterthums

berührt eine fo eigenthümliche Einrichtung; aus den Angaben aller anderen mufs fogar
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auf den entgegengefetzten Gebrauch gefehloffen werden. Jene einzige Stelle der

claffifchen Literatur, welche direct von diefer Einrichtung berichtet, hatte ftets auch

fchwere Anfechtungen von den Forfchern zu erleiden.

Tempel mit folchen Oeffnungen in Dach und Decke werden hypaithrale ge.

nannt. Die bezüglichen-Stellen des Vz'truv lauten (II. Buch, Kap. II): »Der Hypai—

thros jedoch if’c zehnfäulig, fowohl an der Vorhalle, als an der Rückfeite. Das

Uebrige hat er Alles fo wie der Dipteros; aber im Inneren hat er über einander

gedoppelte Säulen, abftehend von den Wänden, fo dafs dadurch ringsum ein Gang

gebildet wird, wie durch eine äufsere Säulenhalle; der mittlere Theil aber ift

unter freiem Himmel, ohne Dach, und auf beiden» Seiten in der Vorhalle und im

Hintertheile ift ein Eingang von Flügelthüren. Ein Beifpiel davon findet fich in

Rom nicht, aber ein achtfaluliger Tempel zu Athen und der olympifche Tempel«

— und (I. Buch, Kap. II): »Zu erbauen find Tempel, die im Inneren ofl'en, Hypaithra,

dem blitzenden Jupiter und dem Himmel und dem Sonnengott und der Mondgöttin,

deren Gef’calten und Wirkungen wir im offenen und lichten Weltraum gegenwärtig

fehen.«

Einigen Stellen bei Pluiarc/z, Grad und Varro ift von den verfchiedenen Aus-

legern offenbar Gewalt angethan, oder diefelben find aus dem Zufammenhange

geriffen, um fie für die eine oder andere Anficht zu gebrauchen“). Angaben des

Paufam'as, dafs er verfchiedene Tempel ohne Dach gefehen, für welchen Umf’tand

er gewöhnlich Nichtvollendung oder Einßurz angiebt, find hier ohne Werth.

Das ganz offene Vitruvianifche Mittelfchiff will aber doch den Wenigf’ten behagen;

das Goldelfenbeinbild und die Tempelfchätze der Sonnenhitze und dem Winterregen

ausgefetzt zu wiffen — hat denn doch feine Bedenken. Man nimmt daher nur einen

Theil fiatt des Ganzen und conftruirt in vorfichtiger Entfernung vom Götterbilde

ein kleineres Oberlicht, das bei Gelegenheit leicht zugedeckt werden konnte. Andere

fchliefsen die Oeffnung mit ‚einem buntgewirkten Teppich, wie ihn die Römer bei

den Theatern und Amphitheatern gebrauchten. Quairemére de Quinzz' läfft die Tempel-

decken gewölbt und mit Licht- und Luftöffnungen (Dachfenftern, jours en camble)

verfehen fein etc. Cockerell macht fogar die kleinen Tempel auf Aegina und in Phi—

galeia hypaithral und deckt das Mittelfchiff bei feiner Reconftruction des Tempels

in Phigaleia mit einem flachen Tonnengewölbe, das nach Art des Bmcn‘o mww mit

einem Oberlicht verfehen ift. Eine hübfchere Löfung gab im verfloffenen Jahre C/zz'pz'ez

heraus, die nicht ohne künftlerifches Gefchick gemacht ift, die aber den Vitmvia-

nifchen Anforderungen gar nicht entfpricht7 da fie die beiden Seitenfchifl°e beleuchtet

und die Decke des Mittelfchiffes gefchloffén läfft. (Vgl. die Taf. bei S. 40.)

Da das Vitruvianifche Zeugnifs, das ohnedies nicht ganz von Widerfpruch frei

iii, auf zu fchwachen Füfsen fteht oder nur fo annehmbar wird, wenn wir, wie dies

am grofsen felinuntiner oder am milefifchen Tempel der Fall gewefen zu fein fcheint,

30\ Für eine Stelle bei Plularc/z (Ptrz'kles, 13) werden z. B. folgende Verfionen vorgetragen:

»Die Kuppel über dem Tempel (Weihetempel in Eleufis) vollendete Xenokles«.

nDie Oetfnung über dem Mittelfchiff deckte Xerzaklesc.

>In dem Dach über der Felderclecke des Tempels hat Xmoklts eine Oefl'nung angebrachn.

Wenn weiter Om?! bemerkt, der Tempel des Jupiter Capitolinus habe eine kleine Oeffnung im Dache gehabt, fo ifl da—

mit noch nichts bewiefen, fo wenig, wie mit den angeführten Stellen des Paufanias.

Die [ich einander gegenüberfiehenden Anfichten gipfeln in den beiden Abhandlungen:

Rq/fr. Der Hypaithral-Tempel. (Hellenika, I. Heft. Halle 1846.)

Bäliic/ter. Der Hypaithral-Tempel. (Potsdam 1847.)

Die einen erklären, Böttz'clzer habe den Hypaithral—Tempel unumßöfslich feßgeflellt; die andern nennen feine Abhand-

lung einen fchwachen Widerlegungsverfuch der Rnfs’fehen Anfichten.
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das Mittelfchiff als offenen Hofraum vor einer Aedicula, in der das Götterbild ge-

fchützt aufgeftellt war, anfehen; da wir indefs keine anderweitigen Angaben befitzen;

da die in Wort und Bild vorhandenen Reconftructionen nicht annehmbar find, an

den Monumenten felbft aber alle bezüglichen Anhaltspunkte fehlen —— fo wollen wir

glauben, dafs das, was in Rom üblich war, auch in Hellas Gebrauch gewefen fei.

Nicht eine einzige von den vielen Abbildungen alter Tempel auf Marmortafeln und

Münzen weist eine Oeffnung im Dache auf. Es ift auch nicht anzunehmen, die

äfthetifchen Bedenken ganz aufser Acht gelaffen, dafs man das Innere eines Gottes-

haufes mit feinen kof’cbaren Schätzen und Bildwerken den »Hagel- und Regenflürzen

des freien Himmels, fo wie den Eulen und Fledermäufen etc. preisgegeben< haben

würde. Auch hat man in keinem Tempel am Fufsboden eine der Dachöffnung ent-

fprechende Vorrichtung bis jetzt entdecken können, welche das dort eindringende

Waffer abführte; kein Impluvium, keine Wafferableitung ift bis jetzt bekannt ge-

worden und wird es wahrfcheinlich auch nie werden. Nichts berechtigt uns zu

der Annahme, dafs der Parthenon in Athen, der Pofeidon—Tempel in Päftum, der

Zeus-Tempel auf Aegina etc. hypaithrifch gewefen feien; es giebt kein Zeugnifs

für eine folche. Beim Parthenon fanden fogar die Chriften, als fie den Tempel zur

Kirche umgef’calteten, die Beleuchtung durch die öfiliche Thür für ausreichend; fie

hatten nach dem Zeugniffe von Wheler und Spon (1676) keine neuen Lichtöfi'nungen

hinzugefügt, »f1e liefsen das Licht von der Oftfeite einfallen, was noch jetzt feine

ganze Beleuchtung if’c. — Der Tempel war von Aufsen mit grofsen Steinplatten

belegt, von denen einige herabgefallen und in der Mofchee zu fehen find«.

So reichlich, wie in den heimathlichen Gotteshäufern der berühmten Reifenden,

mag die Beleuchtung allerdings nicht gewefen fein, ein Umf’tand, der uns an helle

Räume gewohnten Nordländern (die in der Kirche leferi wollen) auch bei den chrif’c-

lichen italienifchen Kirchen auffällt (vgl. San Miniato, Orvieto etc., wo flatt Glasfcheiben

theilweife dünne, transparente Marmortafeln ‚die Lichtöffnungen fchliefsen, und bei-

nahe fammtliche altchriftliche Kirchen-Bauwerke); fie berichten auch in diefem Sinne:

‚Aus der Vorhalle traten wir in den Tempel durch eine hohe, in der Mitte der

‚Vorderfeite angebrachte Thür; ich war jedoch mit meinem Gefährten nicht fo fehr

über die darin herrfchende Dunkelheit erf’caunt als Herr Guz'lz'ter, weil uns unfere

Beobachtungen in anderen heidnifchen Tempeln fchon daran gewöhnt hatten«. —

Und doch hielten es die damaligen Chrif’ten für angezeigt, den nur fchwach be-

leuchteten Raum, deffen hohe Eingangsthür höchf’c wahrfcheinlich nur zur Hälfte

als Lichtöfl'nung verwendet, zur anderen mit Holzflügeln verfehloffen war (wonach

nur halb fo viel Licht in das Innere dringen konnte, wie in alter Zeit), an den

Wänden mit Malereien zu fchmücken, “im Chor einen von vier Porphyrfäulen ge-

tragenen »Himmel« aufzuftellen und die Decke über dem Altar im Chor mit dem

Bildnifs der heil. Jungfrau in mufivifcher Arbeit auszuzieren.

Noch in der Renaiffance-Zeit war man bei der Ausfchmückung kirchlicher und

profaner Räume nicht fo modern ängftlich mit dem. Lichte, das, überreich, einen

Raum leicht gewöhnlich und würdelos machen kann.

Der Süden hat nicht nöthig, die Licht- und Wärmef’trahlen der Sonne in das

Innere der Gebäude in dem Mafse zu führen, wie es der Norden bedarf; er ift viel-

mehr darauf bedacht, diefe thunlichft abzuhalten, was fich in allen feinen Bauten

> vom früheften Alterthum bis auf die Neuzeit documentirt.


